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Siehe auch:

Biotope: Aktionsschwerpunkte;

Ökologische Vernetzung und 
Wildtierkorridore

Betroffene Stellen:

Koordinationsstelle:
Amt für Wald, Wild und 
Fischerei und
Büro für Naturschutz

Gemeinden:
Alle

Andere Kantone:
BE, NE, VD

Bund:
BUWAL

Andere Stellen:
In diesem Bereich tätige 
Verbände, KARCH, Kommission 
für die Erhaltung der 
Wildpflanzen, ZDSF, SZKF

1. PROBLEMSTELLUNG

Der Artenschutz ist eine traditionelle Aufgabe des Naturschutzes. 
Ursprünglich stützte sie sich auf religiöse Grundsätze. Später war 
sie lange durch utilitaristische Kriterien bestimmt: «Schöne» und 
«nützliche» Arten waren zu schützen, «unnütze» bzw. «schädliche» 
Arten zu bekämpfen, gelegentlich bis hin zu ihrer Ausrottung. 
Diese Idee, die in der Bevölkerung noch weit verbreitet ist, findet 
sich selbst im Hauptinstrument des Artenschutzes wieder: Die 
wichtigsten «Roten Listen» der bedrohten Arten sind attraktiven 
Tieren und Pflanzen wie den Vögeln, Libellen, Schmetterlingen 
und Blumen gewidmet.

Erst seit kurzem hat sich diese Sichtweise mit der Entdeckung der 
gegenseitigen Abhängigkeit von Tier- und Pflanzenwelt etwas 
verändert. Heute wissen wir, dass jede Pflanze und jedes Tier, 
selbst der kleinste Regenwurm oder ein Insekt, das uns ärgert, 
seinen Platz im Kreislauf der Natur hat. Die Vielfalt der Tier- und 
Pflanzenarten ist zu erhalten, denn sie ist es letzten Endes, welche 
die Stabilität des ökologischen Gleichgewichts sichert. Jede 
Reduktion oder jeder Verlust von Arten erschüttert und schwächt 
das natürliche Gleichgewicht.

Zu dieser ökologischen Überlegung kommen Erwägungen wis-
senschaftlicher (Erhaltung der genetischen Vielfalt) und ethischer 
Art hinzu (die Natur hat ihre Qualitäten und ist auch zu bewahren, 
ohne auf menschliche Interessen Rücksicht zu nehmen, schlicht 
aus Respekt, Liebe und Verantwortungsbewusstsein gegenüber 
der Schöpfung).

Der Naturschutz verfolgt den Zweck, die einheimische Tier- und 
Pflanzenwelt zu schützen. Dies ist eine gewaltige Aufgabe, da 
es Tausende einheimischer Arten gibt: 30’000 Insektenarten, 
3’000 verschiedene Blütenpflanzen, 190 Nistvogelarten, 
86 Säugetierarten, 60 Fischarten, 20 Amphibienarten und 
15 Reptilienarten sind in der Schweiz heimisch. Dieses Naturerbe 
mit seiner erstaunlichen Vielfalt zu bewahren ist ein ehrgeiziges 
Ziel, das schwer zu erreichen ist. Die Lage ist nämlich ernst: Die 
Natur ist in den roten Zahlen! Trotz aller Bemühungen (Gesetze, 
Schutzbeschlüsse, , Naturschutzgebiete und Reservate) und trotz 
des wachsenden Problembewusstseins der Bevölkerung gibt es 
immer weniger Tiere und Pflanzen, die noch über ihren natürlichen 
Lebensraum verfügen. Der Verlust oder die Zerstückelung ihrer 
Lebens-, Reproduktions- und Jagdräume, die Umweltverschmutzung 
und die zufällige oder absichtliche direkte Ausrottung vertrei-
ben sie aus unseren Regionen. In der Schweiz stehen 29% der 
Blütenpflanzen, 39% der Tagfalter, 58% der Vögel, 60% der 
Libellen, 79% der Amphibien, 81% der Fische und 87% der 
Reptilien auf den «Roten Listen», welche jene Arten enthalten, 
die bereits ausgerottet sind, kurz vor der Ausrottung stehen oder 
in verschiedener Weise bedroht sind.

Der Artenschutz wird primär durch Bundesbestimmungen geregelt: 
das Bundesgesetz über den Natur- und Heimatschutz (NHG), 
das Bundesgesetz über die Jagd und den Schutz wildlebender 
Säugetiere und Vögel ( JSG) und das Bundesgesetz über die 
Fischerei (BGF). Im am 19. Dezember 1997 vom Bundesrat 
gutgeheissenen Landschaftskonzept Schweiz erneuerte der Bund 
seinen Willen, den Artenschwund zu bekämpfen, indem er sich 
zum Ziel setzte, die Zahl der in den «Roten Listen» figurierenden 
Arten jedes Jahr um 1% zu senken.

Die Kantone können ihrerseits Massnahmen im Bereich des 
Artenschutzes treffen. Der Kanton Freiburg verfügt über verschiedene 
Beschlüsse zur Erhaltung seiner Tier- und Pflanzenwelt. Diese 
Beschlüsse betreffen sowohl die Einrichtung von Schutzgebieten mit 
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spezifischen Massnahmen als auch das Festlegen von allgemeinen 
Anweisungen mit dem Ziel des respektvollen Umgangs mit der 
Tier- und Pflanzenwelt. Hinsichtlich der konkreten Aktionen ist zu 
präzisieren, dass einzig für gewisse besonders bedrohte Arten 
(hauptsächlich Tierarten) Projekte zu erarbeiten sind, die der 
Erhaltung der Art als solcher dienen. Die überwiegende Mehrheit 
der Arten kann und muss im Rahmen von Aktionen geschützt 
werden, die der Erhaltung und dem sachgerechten Unterhalt ihrer 
Standorte und Lebensräume dienen.

2. GRUNDSÄTZE

ZIELE DER KANTONALEN POLITIK 
· Sicherstellung des Überlebens und der Erhaltung der einhei-

mischen Tier- und Pflanzenwelt, prioritär durch die Erhaltung 
und den sachgerechten Unterhalt ihrer Lebensräume.

· Erhaltung der Austauschmöglichkeiten zwischen den 
Biotopen.

· Ergreifung punktueller Massnahmen für besonders bedrohte 
Arten.

3. AUFGABENVERTEILUNG

Der Kanton:
· Bezeichnet die auf Kantonsebene geschützten Arten.

· Legt spezifische Massnahmen für den respektvollen Umgang 
mit der Tier- und Pflanzenwelt fest.

Das Amt für Wald, Wild und Fischerei:
· Sorgt für die Umsetzung der oben festgelegten Ziele und 

Grundsätze für die im Gesetz über die Jagd und den Schutz 
wildlebender Säugetiere und Vögel geschützten Arten.

· Führt die notwendigen Untersuchungen durch, um in Zusammen-
arbeit mit dem Büro für Naturschutz die Artenschutzmassnahmen 
festzulegen.

· Ist die Überwachungsinstanz für die Ausführung der kanto-
nalen Beschlüsse in Sachen Schutz der in der Jagd- und 
Fischereigesetzgebung genannten Arten.

Das Büro für Naturschutz:
· Sorgt für die Umsetzung der oben festgelegten Ziele und 

Grundsätze für die gemäss Natur- und Heimatschutzgesetz 
geschützten Arten.

· Ist die Überwachungsinstanz für die Ausführung der kanto-
nalen Beschlüsse in Sachen Schutz der in der Naturschutz-
gesetzgebung genannten Arten.

· Führt die notwendigen Untersuchungen durch, um in 
Zusammenarbeit mit dem Amt für Wald, Wild und Fischerei 
die Artenschutzmassnahmen festzulegen.

· Entwickelt in Zusammenarbeit mit den interessierten Stellen die 
Projekte zur Bewahrung besonders bedrohter Arten.

Der Bund:
· Erstellt die «Roten Listen» der bedrohten Arten und teilt sie 

dem Kanton mit.
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· Berät den Kanton über Fachorganisationen (KARCH, Kommission 
für die Erhaltung von Wildpflanzen, ZDSF) hinsichtlich spezi-
fischer und punktueller Massnahmen für den Schutz bestimmter 
Arten.

Die Nachbarkantone:
· Beteiligen sich an den interkantonalen Artenschutz-

programmen.

Die im Bereich des Artenschutzes tätigen Organisationen:
· Beteiligen sich an den Projekten zur Erhaltung besonders 

bedrohter Tiere und Pflanzen.

4. UMSETZUNG

KANTONALE STUDIE FÜR DEN SACHBEREICH

Um die Artenschutzmassnahmen gezielter durchführen zu können, 
ist geplant, in Zusammenarbeit mit den Nachbarkantonen regionale 
«Rote Listen» für die Voralpen und das Mittelland zu erstellen.

VERFAHREN FÜR DIE REALISIERUNG EINES PROJEKTES

Jede besondere Massnahme im Bereich des faunistischen oder 
floristischen Artenschutzes ist Teil eines Aktionsprogramms, das 
auf nationaler, regionaler oder kantonaler Ebene erarbeitet und 
koordiniert wird.

5. BIBLIOGRAPHISCHE HINWEISE

· Listen der ganz oder teilweise geschützten Arten (internationale, 
nationale und kantonale Ebene).

· Rote Listen Blütenpflanzen, Moose, Fauna der Schweiz.




